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Mit dem ehernen Lohngeſetz
ſich die Parteipreſſe ſehr angelegentlich, wie

denn überhaupt die Diskuſſion des Parteiprogramms
nachgerade in Fluß gekommen iſt. Bei der Wichtigkeit
des Gegenſtandes halten wir es für unſere Pflicht, den
trefflichen Artikel, welchen die „Berliner Volks Tribüne“
in ihrer jüngſten Nummer veröffentlicht, unſeren Leſern
ebenſo wie neulich den der „Sächſiſchen Arbeiterzeitung“
zur Kenntnis zu bringen. Der Artikel betitelt ſich:
„Das eherne Lohngeſetz“ und lautet:

Jn ſeiner Kongreßrede über die an unſerem Partei
programm vorzunehmenden Abänderungen erwähnte Lieb-
knecht auch, daß man gut daran thun würde, den Aus
druck „ehernes Lohngeſetz“, der in mannigfacher Be
iehung veraltet ſei, durch einen präziſeren zu erſetzen.

ie zu erwarten war, haben bürgerliche Zeitungen
dieſe ſchöne Gelegenheit, ſich ſittlich zu entrüſten, nicht
unbenützt vorübergehen laſſen. „Was ſo ſagte man

das „eherne Lohngeſetz“, das Zeichen, unter welchem
die junge Sozialdemokratie ihre ſiegreiche Agitation be

das ſoll zum alten Eiſen geworfen werden
o ſind die Bourgeoisökonomen, die jenes Geſetz nicht

anerkennen und dafür von Laſſalle mit ſo unerhörter
Schärfe angegriffen wurden, nun endlich doch gerecht
fertigt und zwar durch das Eingeſtändnis ihrer
wütendſten Feinde, der Sozialiſten ſelbſt. Die ganze
Sache hat ſich als rieſiger Humbug entpuppt, den man
nun, da man ſeiner bei der Agitation nicht mehr zu
bedürfen glaubt, einfach zur Seite wirft. Aber es iſt
unbedacht von den Herren, auf ihre eherne Lohngeſetz-
Jlluſion zu verzichten, denn damit fällt der Grund und
Eckſtein des ganzen ſozialiſtiſchen Syſtems.“

Und in der That, ſchon Laſſalle hatte ſeinen Gegnern
zugerufen, wenn Jhr mich widerlegen wollt, ſo zeigt

nur dies eine verlange ich daß das eherne Lohn
an dem ich in Uebereinſtimmung mit der ganzen

isherigen ökonomiſchen Wiſſenſchaft feſthalte und auf
welches meine ganze Beweisführung baſiert iſt, in
Wirklichkeit nicht exiſtiert. Das eherne Lohngeſetz be
ſagt: Der Preis, den der Arbeiter für ſeine Leiſtung
im Lohne erhält, folgt wie der Preis aller anderen
Waren den Schwankungen von Angebot und Nachfrage.
Sobald man aber längere Zeiträume in Betracht zieht
und aus den Lohnſätzen der einzelnen Jahre den
Durchſchnitts Arbeitslohn für eine ganze Periode
berechnet, zeigt ſich, daß die von Jahr zu Jahr
eintretenden Lohnſchwankungen ſich kompenſieren (auf-
heben). Der Durchſchnitts Arbeitslohn aller länge-
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ren Perioden bleibt alſo inſofern immer ggleich,
als er ſtets nur hinreicht, die notwendigſten Be-
dürſniſſe des Arbeiters zu befriedigen. (Freilich,
fügt Laſſalle hinzu, ſei einzuräumen, daß das Ma
dieſer Bedürfniſſe nicht rein phyſiologiſch beſtimmt
werde. Was als „notwendig“ gilt, hängt in einem
gewiſſen Grade auch von der hiſtoriſchökonomiſch be
dingten öffentlichen Meinung ab; aus einer ſolchen
veränderten Auffaſſung des „Notwendigen“ erklären
ſich die geringen Schwarkungen, welche eine Lohn-
ſtatiſtik auch für die Durchſchnittslöhne längerer Perio-
den eventuell nachweiſen könnte). Die Urſache, warum
der Arbeitslohn ſtetig um das Exiſtenzminimum herum-
pendelt, liegt darin, daß der Preis der Arbeit ebenſo
wie der Preis aller anderen Waren im Durchſchnitt
ſich nach den Erzeugungskoſten regelt. Die Koſten
für den notwendigen Lebensunterhalt werden durch das
Exiſtenzminimum repräſentiert. Um dieſes alſo bewegt
ſich der Preis der Arbeit; je nachdem aber Angebot
oder Nachfrage überwiegt, ſteigt er über oder fällt
unter dieſen Punkt. Wie indes bei zunehmender Nach-
frage nicht nur die Preiſe der betreffenden Waren
ſteigen, ſondern wie gleichzeitig die Erzeugung ſolcher
Waren zunimmt, bis der Preis auf ſein altes Maß
oder unter dasſelbe herabſinkt, ſo natürlich auch bei
der Ware Arbeit. Erhebt ſich der Lohn über das
Exiſtenzminimum, ſo werden mehr Kinder geboren und
durch beſſere Pflege am Leben erhalten als früher.
Sind dieſelben herangewachſen, ſo hat dieſer Menſchen
zufluß das Arbeitsangebot bedeutend vermehrt. Die
Nachfrage iſt überſättigt und die Preiſe weichen. Jm
umgekehrten Falle tritt das Umgekehrte ein. Sinken
die Löhne unter das Exiſtenzminimum, ſo nimmt die
Erzeugung der Ware Arbeit ab, d. h. weniger Kinder
als früher werden durchgebracht. Damit verringert
ſich das Arbeitsangebot und treibt die Löhne wieder
auf ihre alte Höhe auf das Exiſtenzminimum
hinauf.

Nach Laſſalles Theorie erklärt ſich alſo das Herum-
pendeln der Löhne um das Exiſtenzminimum daraus,
daß dieſes die v r und damit den „natür-
lichen Preis“ der „Ware Arbeit“ repräſentiert. Das
Pendeln wieder, das zeitweilige Steigen und Fallen
der Löhne um dieſen Punkt herum, wird durch Schwan
kungen im Verhältnis von Arbeitsangebot und Nach
frage verurſacht, Schwankungen, die aber nie von
Dauer ſein können. Denn jedes Plus und Minus an
Löhnen ſteigert reſp. verringert die Volksvermehrung
und damit die Maſſe des künftigen Arbeitsangebotes,

wodurch jedes länger dauernde Abweichen des Lohnes
vom Exiſtenzminimum verhindert wird. Dieſes Mini-
mum wird durch den Mechanismus der kapitaliſtiſchen

ß Produktion ſelbſt dem Arbeiter garantiert.
Wenn heute vorgeſchlagen wird, den Namen des

„ehernen Lohngeſetzes“ aus unſerem Programm zu
ſtreichen, ſo geſchieht das ſelbſtveeſtändlich nicht deshalb,
weil wir wie die bürgerlichen Gegner dieſes Geſetzes
die Behauptung aufſtellen, der Menſch als Verkäufer
ſeiner Arbeitskraft ſei nicht denſelben Geſetzen des
Warenaustauſches, welche die übrige Warenwelt be-
herrſchen, unterworfen, er vermöge den Preis für ſeine
Ware üver die Erzeugungskoſten derſelben beliebig und
zwar je länger, je mehr hinaufzutreiben. Eine ſolche
Lehre würde in der That dem Arbeiter im Rahmen
der heutigen Geſellſchaft die Ausſicht auf eine durch
greifende Beſſerung ſeiner Klaſſenlage eröffnen und
damit den Nerv der ſozialdemokratiſchen Agitation zer
ſchneiden.

Was die wiſſenſchaftliche Nationalökonomie an die
Stelle des „ehernen Lohngeſetzes“ geſtellt hat, das iſt
etwas abſolut anderes. Jndem Marx die wirklichen
Bewegungen des Arbeitsmarktes genau verfolgte, kam
er zu einer Theorie, welche den beobachteten Thatſachen
in einem ganz anderen Maße als Laſſalles ehernes
Lohngeſetz entſprach und welche andererſeits die Hoff
nungsloſigkeit der Arbeiterklaſſenlage mit noch viel
ſchärferer Evidenz hervortreten ließ.

Fürs erſte ſtellte Marx einen aus der klaſſiſchen
Oekonomie in das eherne Lohngeſetz übernommenen
Denkfehler ein für allemale richtig. Wenn der Waren
wert wie Smith ſchon unklar und Ricardo deutlich
lehrten, durch die in den Produkten kryſtalliſierte Arbeit
beſtimmt wird, ſo darf man die Arbeit ſelbſt nicht als
Ware, den Arbeitslohn nicht als Preis der Arbeit be
trachten. Denn wie kann die Arbeit, welche der all
gemeine Wertmeſſer iſt, ihren Wert ſelbſt wieder meſſen.
Die Schwierigkeit verſchwindet, wenn man der Wirklich-
keit entſprechend, nicht die Arbeit, ſondern die Arbeits
kraft als Ware bezeichnet. Der Beſitzer derſelben iſt
der Arbeiter, und ihr Wert normiert ſich nach der zu
ihrer Produktion notwendigen Arbeitsmenge d. h. nach
den notwendigen Koſten, welche die Aufziehung und
der Unterhalt des Arbeiters ſelbſt verurſachen.

Es fragt ſich aber, ob in dem ökonomiſchen Mecha-
nismus, wie Laſſalle behauptet, die Garantie liegt,
daß der durchſchnittliche Preis der Arbeitskraft ihrem
Werte gleichkommt. Und dieſe Frage, welche Laſſalle
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Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Nun ſtürmten und drängten von allen Seiten dieSträflinge mit irdenen Schüſſeln und hölzernen Löffeln

zu den dampfenden Keſſeln. t„Soll ich jetzt Rodenfels herbeirufen?“ fragte mich
der Wärter, ſchon zum Gehen bereit.

„Laſſen Sie ihn erſt ſein Mittagsmahl einnehmen,“
verſetzte ich, „es hat ja keine Eile, ich kann warten.“

Ich wollte die Gelegenheit benutzen, die ſich mir bot,
den jungen Gefangenen unbemerkt von der Ferne be
obachten zu können; auch erweckte die ganze lärmende
Szene mein lebhaftes Jntereſſe. Der Wärter kannte
mich ſeit langem, achtete meine Stellung und ließ mich
daher gewähren. Er führte mich zu einer Bank, die
im Hintergrunde des Flurs ſtand, und ließ ſich neben
mir nieder.

Das Lärmen und Treiben dieſes Menſchenknäuels
T der ſtarren grauen Mauern wurde je länger
je toller. Jn immer dichteren Scharen ſtrömten Männer
und Weiber a an den Keſſeln wurde es immer
lauter, es entſtand ein Stoßen und Drängen, ein
Schimpfen und Fluchen. Jeder ſuchte dem andern
mit der Schüſſel in der Hand zuvorzukommen unter
Verwünſchungen oder unbändigem ſchadenfrohem Lachen
vordringend, um ſeinen Heißhunger womöglich zuerſt

ſtillen zu können. Da erſcholl ein derber Scherz, dort
ein zorniger Ausruf, immer begleitet von allgemeinem
Gemurmel und Brummen. Kurz, es ſchien, als wäre
es unmöglich Ordnung und Ruhe in dies unbändige
Volk hineinzubringen, das in dieſem Augenblicke an
eine Meute wilder Tiere erinnerte, denen der Bändiger
einen blutigen Knochen in den Käfig geworfen. Mit
leidenſchaftlichen heftigen Geberden, in brutaler Haltung
ſpähten ſie gierigen Blickes nach ihrer Nahrung hin,
doch die Schüſſeln blieben leer, denn keiner konnte in
dieſem gegenſeitigen Drängen und Stoßen zu ſeiner
Sache gelangen. Die Wache folgte aufmerkſam den
Bewegungen dieſes rohen und lärmenden Elementes,
ſie miſchte ſich indeſſen in dies Treiben nicht ein, ob
gleich ſie in Bereitſchaft ſtand, jeden Augenblick, wenn
es nötig ſein ſollte, einzuſchreiten.

Da erſcholl plötzlich, das wild durcheinanderbrauſende
Lärmen übertönend, die jugendliche Stimme Rodenfels,
befehlend und dennoch wiederum nicht ohne den ſcherz-
haften Anflug von vorhin. Durch den Knäuel ſich
Bahn brechend, trat Rodenfels an die Keſſel vor
und gab mit dem aufgehobenen Arm das Zeichen zur
Ruhe.Wollah, Freunde!“ rief er, „was ſoll das? Stellt

Euch in Reih' und Glied auf! Eins, zwei, drei! OrdnetEuch um die Keſſel herum, einer hinter dem andern!

So He, n was drängſt Du noch, alter
Teufelskerl? Magdalene, ſo weiche doch zurück,
ſiehſt Du nicht, Du wirſt ja ſonſt zerquetſcht!

Bleibt nur ruhig an Eurer Stelle, bis ich jedes ge
rufen habe; ſo gehts ſchneller Lorenz, nun mach
Du den Anfang! Fülle Deine Schüſſel H'iſt ſie
bereits voll? Gut denn Kamerad Gregor, jetzt
kommt die Reihe an Dich Walther! Magdalene!
Juſtine! Tretet näher, in Paaren oder zu Dreien,
aber nur immer hübſch brav und in Ordnung! Was
taugt das Drängen, was nützt dies Durcheinander?“

Jch war höchſt überraſcht und geſpannt folgte ich
dieſem Kommando. Die Stimme und die Haltudes jungen Mannes übten eine magiſche Wirkung anf

dieſes Volk aus, das vor einigen Augenblicken noch ſo
roh und unbändig, jetzt wie eine Schar Kinder, ſeinem
Befehl gehorchte. Sofort ſtellten ſich die Sträflinge
in Reihen auf, näherten ſich den Keſſeln, und ſchöpften
daraus nicht eher, als bis ihnen das Zeichen gegebenwar. Nicht nur die Namen all' der Sträflinge ſchienen

Rodenfels geläufig zu ſein, er kannte offenbar auch das
Weſen und die Eigenarten ſeiner Kameraden. So mußte
ich ſchließen aus dem verſchiedenen Tone, in dem er
bald die einen, bald die andern anſprach. Seine Stimme
war bald von einem milden und freundlichen Klang,
bald aber nahm ſie auch einen rauhen und ſtrengenTon an. Ein gleiches Spiel des Ausdruckes ließ ſch

auch in ſeiner Phyſiognomie wahrnehmen. Bald um
ſpielte ſeinen Mund ein ſcherzhaftes, beinahe mutwilliges,
bald wieder ein wohlwollendfreundliches, faſt mitleidiges
Lächeln; mitunter aber wurde das Geſicht des jungen
Mannes ſehr ernſt; die feingebogenen Augenbrauen



in ſeiner Formulierung des ehernen Lohngeſetzes bejaht,wird von Marx verneint. Wenn ſelbſtrerſtandlich auch

ein Steigen der Löhne die Kinderſterblichkeit vermindert,
eine Lohnſenkung dieſelbe erhöht, ſo iſt doch dieſe
zudem erſt nach Jahren ſich realiſierende Vermehrung
reſpektive Verminderung des Arbeitsangebotes ſo gut
wie gleichgültig für die wirkliche Geſtaltung der Löhne.
Denn wie Marx im Kapital unwiderleglich nachge-
wieſen, ſetzt der ökonomiſche Mechanismus, Ah
hängig von der größeren oder geringeren Bevölkerungs-
vermehrung, dauernd große Arbeitermaſſen als induſtrielle
ReſerveArmee aufs Pflaſter. Soll im Durchſchnitt
eine Ware zu ihrem vollen Werte gezahlt werden, ſo
iſt die Vorausſetzung, daß die Produzenten, der Nach
frage im großen Umriß folgend, bald mehr bald
weniger davon auf den Markt werfen können. Laſſalle
hatte behauptet, daß auch die Arbeiter in dieſer allen
übrigen Warenbeſitzern eigentümlichen Lage wären.
Marx aber leugnet das, und die Erfahrung giebt ihm
Recht. Wenn der Kapitalismus ununterbrochen Arbeits-
kräfte überſchüſſig macht, ſo iſt der Ueberſchuß des
Arbeitsangebots über die Nachfrage eine ſtändige, nicht,
wie Laſſalle vorausſetzt, eine abnorme, durch zeitweilig
ſtärkere Volksvermehrung hervorgerufene Erſcheinung.
Da alſo die Beſitzer der Arbeizskraft mit ihrem Ange-
bot die Nachfrage faſt ſtets übertreffen und übertreffen
müſſen, können die Preiſe ihrer Ware unglaublich ge-
drückt werden und dauernd tief unter den Wert der
ſelben herabgehen. Mit anderen Worten: die Löhne
reichen meiſt zur Produktion und Reproduktion der
Arbeitskraft nicht aus. Der Arbeiter ſtirbt eben vor
gis, weil ihm die Erhaltungsmittel ſeiner Ware

rbeitskraft nicht hinreichend zugeführt werden. Das
Exiſtenzminimum iſt ihm auch in längeren Perioden

nicht garantiert.
Wenn die Schwankungen des Lohnes nicht durch

den Wechſel der Volfsvermehrung, alſo den Wechſel
des Arbeitsangebotes hervorgerufen werden, ſo können
ſie nur im Wechſel der Arbeitsnachfrage ihren Grund
haben, d. h. in den rapid, je nach der Marktlage um-
ſchlagenden Verwertungs- Bedürfniſſen des Kapitals.

„Jm großen und ganzen, ſagt Marx,“) ſind die all
gemeinen Bewegungen des Arbeitslohnes ausſchließlich
reguliert durch die Expanſion und Kontraktion der
induſtriellen Reſervearmee, welche dem Periodenwechſel
des induſtriellen Zyklus entſprechen. Sie ſind alſo
nicht beſtimmt durch die Bewegung der abſoluten An-
zahl der Arbeiterbevölkerung, ſondern durch das wech-
ſelnde Verhältnis, worin die Arbeiterklaſſe in aktive Armee
und Reſervearmee zerfällt, durch die Zunahme und Ab-
nahme desrelativen Umfangs der Surpluspopulation, durch
den Grad, worin ſie bald abſorbiert, bald wieder freigeſetzt
wird. Für die moderne Jnduſtrie mit ihrem zehn-
jährigen Zyklus und ſeinem regelmäßigen Perioden-
wechſel, der außerdem im Fortgang der Akkumulation
durch ſtets raſcher aufeinander folgende unregelmäßige
Oszillationen durchkreuzt wird wäre es in der That
ein ſchönes Geſetz, welches die Nachfrage und Zufuhr
von Arbeit nicht durch die Expanſion und Kontraktion
des Kapitals, alſo nach ſeinen jedesmaligen Verwertungs-
Bedürfniſſen regelte, ſo daß der Arbeitsmarkt bald
relativ untervoll erſcheint, weil das Kapital ſich expan
diert, bald wieder übervoll, weil es ſich kontrahiert,
ſondern umgekehrt die Bewegung des Kapitals von der
abſoluten Bewegung der Populationsmenge abhängig
machte Bevor infolge der Lohnerhöhung irgend
ein poſitives Wachstum der wirklich arbeitsfähigen Be
völkerung eintreten könnte, wäre die Friſt aber- und
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zogen ſich zuſammen, während ſeine Augen, auf die
widerſpenſtigen Kameraden gerichtet, in einer gewitter
verkündenden Glut aufflackerten. So ſchienen ſie Funken
zu ſprühen und zu blitzen. Aus der ganzen Haltung,
dem gebieteriſchen Weſen und dem Gehorſam der Sträf-
linge mußte man ſchließen, der junge Mann ſei gewiſſer
maßen von Kindesbeinen auf ans Befehlen gewöhnt
und ſich des Rechts zu befehlen bewußt geweſen, welches
kein Widerſetzen duldet.

Sobald nun jedes ſeine gefüllte Schüſſel in der Hand
hielt, erſcholl ein neues Kommando: „Setzen wir uns
zur Erde nieder! Es ißt ſich prächtig auf den
Steinen Kameraden, hübſch um den Keſſel
herum, einer hinter dem anderen, fein manierlich, als
ob Jhr einem Maler ſitzen müßtet!

Auch dieſer Aufforderung wurde von allen Folge
geleiſtet. Die Schüſſel in der Linken, den Löffel in
der Rechten, nahmen ſie in zwei Reihen Platz auf dem
Boden und bildeten ſo einen geſchloſſenen Kreis.

Rodenfels ſelber aber blieb noch eine Weile ſtehen,
zu ſeinen Füßen lag auf der Erde noch eine ungefüllte
Schüſſel. Die ſtarken Arme auf der Bruſt verſchränkend,
ſtreifte er mit faſt ſchwermütigem Blick die Geſichter
der am Boden Sitzenden. Erſt jetzt, da er ſo allein da
ſtand, konnte ich ſeine Geſtalt und ſein Antlitz recht
betrachten. Sein vollkommen harmoniſcher Körperbau
feſſelte meinen Blick. Eine ungewöhnliche Kraft und

abermal abgelaufen, worin der induſtrielle Feldzug ge
führt, die Schlacht geſchlagen und entſchieden ſein muß“.

Wie unterſcheidet ſich alſo Marx' Theorie von der
Laſſalle's? Dadurch, daß jener auf Thatſachen,
nicht auf Dogmen bauend bei ſeiner Unterſuchung
die Exiſtenz der ſtändigen induſtriellen Reſervearmee
nie aus dem Auge verliert. Weil dieſe Reſervearmee
ſtets vorhanden, darum wird auch nicht einmal das
Exiſtenzminimum dem Arbeiter garantiert und darum
iſt die Geſtaltung ſeines Lohnes nicht von der Volks
vermehrung, ſondern nur von der ſtets ſchwankenden
Nachfrage, die das Kapital erhebt, abhängig.

Nun? Welche Lehre iſt richtiger und zugleich ge-
eigneter, die Baſis einer ſozialiſtiſchen Agitation zu
bilden Es iſt luſtig, daß, wenn wir jetzt auch offiziell
den Wortlaut unſeres Programms der tieferen Auf
faſſung von Marx anpaſſen wollten, unſere Gegner
über Jnkonſequenz und Verſimpelung zu ſchreien be-
ginnen. Jch dächte, ſie hätten allen Grund, davon
ſtill zu ſein.

Folitiſche Aeberſicht.
Wie es heißt, planen die Sozialdemokraten in

Magdeburg die Errichtung eines Verſammlungs
hauſes, zu welchem denſelben bereits die Summe von
25 000 M. zur Verfügung ſtehen ſoll.

Jn der Expedition des „Berl. Volksblattes“
wurden am 10. November 33 180 Exemplare des Or-
r und Parteiprogramms von ſeiten

er Polizei beſchlagnahmt, weil auf denſelben die An-
gabe des Verlegers fehlte.

Wie verlautet iſt gegen den Redakteur der
Magdeburger „Volksſtimme“ das Strafverfahren wegen
Gottesläſterung und Majeſtätsbeleidigung wegen des
Abdruckes des Heineſchen „Weberliedes“ eingeleitet
worden.

Jn einer öffentlichen Verſammlung in Frank-
furt a. M., in welcher der Reichstagsabgeordnete
W. Schmidt über die Stellung der Sozialdemokraten
zu den Stadtverordnetenwahlen ſprach, wurde beſchloſſen,
ſich an den Stadtverordnetenwahlen zu beteiligen und
eine Kommiſſion gewählt, welche ein Flugblatt, das die
Forderungen der Partei enthält, ausarbeiten ſoll.

Zukunftsſtaatliches. Jn einer ſozialdemo-
kratiſchen Parteiverſammlung, welche am 6. November
in Leipzig ſtattfand, wurde eine Reſolution angenommen,
die den Gegnern die Frage nach dem Zukunftsſtaat
zurückgiebt. Das Leipziger Tageblatt“ antwortete
darauf: „Was übrigens das Zukunftsbild (d. h. das
des „Tageblatts“) anbetrifft, ſo iſt das doch ſehr ein
fach. Wir wollen, daß der Staat in fünf Jahren
ſo ausſieht, wie heute, die Sozialdemokraten
wollen das nicht und deshalb ſollen ſie eben das Bild
der Zukunft malen.“ Hierzu bemerkt der „Wähler“:
Das „Tageblatt“ beſtätigt alſo, daß wir immer recht
hatten, wenn wir den Nationalliberalismus als reak-
tionär bezeichneten. Das Geſtändnis dieſes Blattes
zeigt unverhüllt, daß die Politik der Stagnation, des
Stillſtandes, das Jdeal des Nationalliberalismus iſt.
Jſt es ein Wunder, wenn dort, wo Nationalliberale
das Heft in den Händen haben, die Verſumpfung in
jeder a rapid vor ſich geht? Und kann ein
mit geſunder Vernunft begabter Menſch, der die Ent
wicklung der Dinge täglich vor ſeinen Augen ſich voll
ziehen ſieht, nach dieſem Geſtändnis des „Tageblattes“
noch den Nationalliberalismus unterſtützen? Fünf
Jahre lang ſollen wir alſo die ganzen Schäden der
Gegenwart ruhig weiter wuchern laſſen und wenn die
fünf Jahre um ſind, gebietet das Prinzip der Stag-
nation weiteren Stillſtand. Schöne Ausſichten! Und

inwi unterſcheidet ſich nun der Nativnalliberalismus
noch vom Konſervatismus, der do auch das Beſtehende
erhalten will, ganz wie das „Tageblatt“? Jmmer
mehr ſtellt ſich die Trefflichkeit des Wortes von der
„einen reaktionären Maſſe“ heraus. Wer Ohren hat
zu hören, der höre!

Aus Grünberg re läßt ſich die „Frank
furter Ztg.“ unterm 9. November ſchreiben Der erſte
praktiſche Fall, aus dem hervorgeht, wie verfehlt es
war, die gewerblichen Schiedsgerichte für Jn-
duſtriebezirke nicht obligatoriſch zu machen, liegt jetzt
hier vor. Unſere 600 Jahre alte und deshalb etwas
konſervative Tuchinduſtrie kann ſich für die Ge
werbegerichte nicht erwärmen. Auf Veranlaſſung des
Landrats hatte der Bürgermeiſter die Sroßinduſtriellen
und Großhändler ſowie die Jnnungsvorſtände angefragt,
ober für die Stadt Grünberg ein Gewerbegericht, wie
es im Geſetz vom 29. Juli 1890 begründet iſt, Be
dürfnis ſei. Die e wurde ziemlich einſtimmig
vern eint und der beverein, dem in Ermangelung
einer Handelskammer die Angelegenheit ſchließlich zur
Entſcheidung unterbreitet worden iſt, hat in Anweſen-
r des Bürgermeiſters Dr. Fluthgraf mit großer

ehrheit beſchloſſen, ſich gegen die Errichtung eines
Gewerbegerichtes zu erklären. Und das in einer der
gewerbefleißigſten Städte Schleſiens.

Aus Altona vom 10. November wird auf
telegraphiſchem Wege folgende Nachricht verbreitet, die
wir mit aller Reſerve wiedergeben: Zwiſchen ſtreiken
den hieſigen und fremden, die Arbeit fortſetzenden Glas
arbeitern kam es am Sonnabend abend im Stadt-
bezirke Ottenſen auf dem Hof der dortigen vereinigten
Glashütten zu einem heftigen Kampfe. Durch Re
volverſchüſſe von ſeiten der Ausſtändigen wurde ein
auswärtiger Glasarbeiter am Kopfe verwundet. Drei
der Haupträdelsführer ſind verhaftet. Die Unterſuchung
iſt in vollem Gange.

Ueber eine Boykottierung der Sozial-
demokratie durch Unternehmer wird aus
Belgien berichtet: „Auf Anregung des Bürgermeiſters
der über 20000 Einwohner zählenden ſehr gewerb
reichen Stadt Roulers (Weſtflandern) haben die dortigen
Fabrikanten bis auf zwei den Boykott gegen alle
ſozialiſtiſchen Arbeiter beſchloſſen. nachweislich
der Sozialdemokratie huldigt, wird ſofort entlaſſen und
findet bei keinem anderen Arbeitgeber Aufnahme.“
Mit dieſer „Ordnungs“-Leiſtung nach deutſchem
Muſter werden die Fabrikanten ſicherlich kein
Glück haben. Die Arbeiter ganz Belgiens werden hinter
den von der Maßregel bedrohten Genoſſen ſtehen.

Unter der Ueberſchrift „Die Gewiſſensfrage
in Deutſchland“ behandelt ein fortſchrittlicher Jour
naliſt und Palamentarier in der „Breslauer Zeitung“,
die von uns ſchon erwähnte Maßregelung eines ſäch-

ſiſchen Offiziers wie folgt:
„Ein ſächſiſcher Stabsoffizier hat eine Schrift veröffentlicht,

in welcher er ſeinen religiöſen Standpunkt darlegt, der von
demjenigen der herrſchenden orthodoxen Kirche abweicht. Er
bekennt ſich, um einen Leſſing'ſchen Ausdruck zu gebrauchen, zu
dem „Chriſtentum Chriſti“ im Gegenſatz zu dem Chriſtentum
der Kirche. Er bekennt ſich zu Anſchauungen, die dreihundert
Jahre hindurch, bevor das athanaſianiſche Glaubensbekenntnis
über das arianiſche ſiegte, von dem größeren Teil der Chriſten

geteilt wurden. Er greift die dogmatiſchen Sätze der
onfeſſion, aber nicht die ſittlichen Wahrheiten des Chriſten-

tums an. Seine Schrift iſt von dem höchſten ſittlichen Ernſt
getragen; die Veröffentlichung ſeiner Anſichten rechtfertigt er
mit dem religiöſen Bedürfnis die Wahrheit zu bekennen.
Unmittelbar nach der Veröffentlichung dieſer Schrift hat er
ſeinen Abſchied aus der Armee nachgeſucht und in allen Ehren
erhalten. Es waltet kein Zweifel ob, daß ſein Abſchiedsgeſuch
ihm aufgenötigt war und mit ſeiner Schrift in kauſalem Zuſammenhange ſett Daß ein höherer Offizier in ſolcher Weiſe

den Mut hat, Anſichten zu bekennen, die höheren Orts ungern
geſehen werden, kann überraſchen. Den Mut auf dem Schlacht

die Hand weiß und ſchön geformt, obgleich nervig und
groß. Ein üppiges, kaſtanienbraunes Lockenhaar um-
wallte ſeine feine, ſchön gewölbte hohe Stirn und fiel
in dichten Ringen auf den geſchmeidigen und zarten
Nacken hinab, welcher aus dem groben Hemde hervor,
als ſich der Kragen löſte, ſichtbar wurde. Seine blauen,
von langen Wimpern beſchatteten Augen, die froh und
unbefangen in die Welt hinausblickten, hatten einen
unruhigen Glanz und verrieten ein ſchwärmeriſchtiefes
Gemüt. Die Wangen waren geblich blaß; ſie ſprachen
ſchon von einem längeren Weilen in den düſteren,
ſonnenleeren Gefängnisräumen, nur hin und wieder flog
eine jugendliche Röte über dieſelben. Seine Oberlippe
zierten die Anfänge eines dunklen Schnurrbartes. Jn-
mitten der rohen, ungeſchlachten Geſtalten, die ſich da
zwiſchen den düſtern Mauern auf dem ſchmutzigen Hof-
raum lagerten, glich dieſer hübſche Burſche einem
Sonnenſtrahl, der aus tiefen, dunkeln Wolken hervor
leuchtet oder einer jungen kerngeſunden Eiche, die mitten
wiſchen ſpärlichem, zwergartigem Geſträuche aufgeſchoſſen Selbſt der Arreſtantenkittel, dieſe häßliche,

plumpe Kleidung, entſtellte ihn nicht, ſei's, daß er den
ſelben fich mit größerem Geſchick anzupaſſen wußte als
die andern, oder ſei es, daß ſeine Körperformen von
wirklich klaſſiſcher Schönheit waren, bei der die Kleidung
die geringſte Rolle ſpielte. Man war bei ſeinem An
blick verſucht zu glauben, er hätte dieſes Stück grauen,
groben Tuches nur im Scherz, aus kindlichem MutGeſchmeidigkeit mußte in dieſen Gliedern liegen. DieSein war breit, die Arme voll und gehörig entwickelt,
willen, angezogen und dieſe Stätte des Elends und
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der Pein nur auf einen Augenblick betreten, um ſodann
wieder dorthin zurückzukehren, wo unter dem Dache
eines prunkhaft eingerichteten Edelhofes einſt ſeine Wiege
geſtanden, wo jener Luxus und die Liebkoſungen des
Schickſals herrſchten, denen er ſeine imponierende Er
ſcheinung, die ſchöne Figur, dieſe Reinheit ſeiner Geſichts
züge, die ſeiner Hände und all' die Vorzüge
verdankte, die ihn vor andern Menſchen auszeichneten
und die ihm geſtatteten, ſeine Jugend,eit in müßiger
Schwelgerei hinzubringen

„So, nun komm ich an die Reihe!“ rief
endlich Rodenfels, ſich zu einem Keſſel niederbeugend
und ſeine Schüſſel anfüllend, „oder habt Jhr etwa
geglaubt, ich hätte keinen Hunger und ſei nur da, um
zu warten, bis Jhr in Ordnung gekommen, weil mir
das Zugucken eine Freude mache? Fehlgetroffen,
Kameraden! Glaubt's nur, ich verſpüre nicht minder
wie jeder von euch den nagenden Hunger. Aber ich
kann nun einmal keinen Biſſen ſchlucken, ſo lang Jhr
ſo ſchrecklich lärmt und ſchimpft und hadert, es wider
ſtrebt mir! Eine ſonderbare Luſt zwar wahr
haftig! fich die Wärter und Soldaten auf den
Hals zu laden! Aber müſſen denn wir auf
jedem Schritt und Tritt überwacht werden? Kann
nicht ein jeder auf ſich ſelber aufpaſſen, einer den andern
überwachen

„Ja, Du haſt Recht, wir brauchen keine Soldaten!“
riefen einige Stimmen. (Fortſetzung folgt.)
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felde beſitzt jeder deutſche Offizier; der Mut, eine ſelbſtändiMeinung z behaupten, iſt ſeltener, und für das nie
Vorgehen fehlt es vielleicht an jedem Beiſpiel. Daß die an

Folgen eingetreten ſind, überraſcht nicht. Auf den
mſtand, daß es ein ſächſiſcher Offizier war, iſt kein beſondere

Gewicht zu legen; in dem preußiſchen ArmeeKontingent wären
vorausſichtlich dieſelben Folgen eingetreten. Es überraſcht
nicht, daß eine ſolche Folge eingetreten iſt, aber gebilligt kann
es unmöglich werden. emand wird zu behaupten unter
nehmen, daß religiöſe Anſichten, wie ſie dieſer Offizier aus
einandergeſetzt hat, dem ſittlichen r desjenigen, der ſie
bekennt, Eintrag thun; noch weniger ſteht in Frage, daß ſie
ihn an der SErfüllung ſeiner militäriſchen Pflichten in keiner
Weiſe Die Maßregel zeigt, daß es den Offizierender deutſchen Armee verwehrt iſt, ſich öffentlich zu an au
ungen zu bekennen, die von denjenigen der orthodoxen Kirche
abweichen, daß die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes für
den Offizierſtand nicht beſteht. Es muß wiederholt werden,
daß nicht die Form ſeines Bekenntniſſes irgend einen Anſtoß
erregt haben kann, ſondern daß lediglich die in dem Jnhalt
gegebene Abweichung von dem chriſtlichen Dogma die Maß
regel hervorgerufen hat. Jch weiß es ſehr wohl, daß es zur
Zeit völlig vergeblich ſein würde, an dieſem Zuſtande rütteln
zu wollen; wenn derſelbe öffentlich beſprochen wird, kann es
nur darauf ankommen, den wie er nun einmal iſt, zu
ſchildern, damit keine Täuſchungen über das Maß von Reli
ans weit aufkommen, welches bei uns beſteht. Dem Manne,
der in dieſer Weiſe den Mut ſeiner Meinung bethätigt hat,
wird niemand Hochachtung vorenthalten.“
Wir können das alles unterſchreiben, möchten bei

dieſer Gelegenheit aber fragen, ob der Satz unſeres
Programms, der auch von fortſchrittlicher Seite an
gefochten worden iſt: „die Religion iſt Privatſache“
durch die vorſtehenden Ausführungen nicht aufs Glän-
zendſte gerechtfertigt wird? An dieſem konkreten Bei
ſpiel ſieht man, wie jede Formel, welche zu irgend
einer beſtimmten Anſchauung ſei es des Glaubens
oder der Glaubensloſigkeit verpflichtet, in ihren prak
tiſchen Konſequenzen zur Verletzung der Gewiſſens-
freiheit, d. h. zum verwerflichſten Eingriff in die per
ſönliche Freiheit führen muß. Nicht „Heuchelei“
wie von pfäffiſchen Zeloten des Glaubens und Un
glaubens behauptet worden iſt, hat uns zu dieſer
Faſſung des auf die Religion bezüglichen Paſſus
unſeres Programms bewogen, ſondern die Achtung vor
dem höchſten Prinzip mit dem höchſten Gut: der perſön
lichen Freiheit die ſelbſtverſtändlich auch die
Achtung der perſönlichen Freiheit des Mit-
menſchen bedingt. Jeder Menſch hat das gleiche
Recht der perſönlichen Freiheit.

Als ein Zeugnis dafür, wie das Unter-
nehmertum beſtrebt iſt, dem Arbeiter die „Harmonie“
wiſchen Kapital und Arbeit klar zu machen, dieneer der „Metallarbeiter Zeitung“ entnommene
uſchrift:8 Breslau. Jn der Fabrik „Archimedes“, Märkiſcheſtr. 72/78,

wurden wegen eines Zerwürfniſſes mit einem neugebackenen
„Meiſter“ gegen 90 Arbeiter ger entlaſſen. Zuzug iſt
ſern ten Näheres wird noch bekannt gegeben werden.
v erzu erhalten wir ſoeben nachſtehende Zuſchrift: Der

„Meiſter“ Stephan iſt ein Muſtermenſch. Derſelbe trat am
Montag, den 27. Oktober, in der Fabrik „Archimedes“ ſeinen
Dienſt an. Doch ſchon in den erſten drei Tagen bot er den
Arbeitern ſeiner Abteilung Ohrfeigen an, bis einer der Kol
legen ihm in handgreiflicher Weiſe ſeine Meinung klar machte.
Infolgedeſſen ſind wir Maſchinenbauer, etwa 90 Mann, von
dem Ingenieur Müller Knall und Fall entlaſſen worden.
Wir wollen wieder arbeiten, wenn entweder der famoſe
Meiſter aus der Fabrik entlaſſen iſt, oder aber alle Mann
wieder in Arbeit treten können. Kollegen ſeid einig undhaltet jeden Zuzug fern! Alle arbeiterſeennblichen Blätter

werden um Abdruck gebeten.

Die „Köthenſche Ztg.“ veröffentlicht eine Lohn
tabelle der land und forſtwirtſchaftlichen männlichen
und weiblichen Arbeiter der fünf Kreiſe Deſſau,
Köthen, Zerbſt, Bernburg und Ballenſtedt.
Wir erſehen daraus, daß der durchſchnittliche Jahres
arbeitsverdienſt betrug für landwirtſchaftliche Arbeiterüber 16 Jahre 540 u für weibliche Perſonen über

16 Jahre 284 M., für forſtwirtſchaftliche Arbeiter
über 16 Jahre 502 M. und für weibliche Arbeiter
über 16 Jahre 326 M. Die männlichen land und
forſtwirtſchaftlichen Arbeiter haben alſo im Durchſchnitt
die Woche 10 M. Lohn, während die weiblichen Ar
beiter etwas über die Hälfte haben. Bei ſolchen
Löhnen muß es den Arbeitern allerdings zu wohl
werden.

Braſilien. Während Dom Pedro, Exkaiſer
von Braſilien, ſo ſchreibt die Indépendance belge,
in Paris den Sitzungen wiſſenſchaftlicher Körperſchaften
präſidiert, verſteigert man in Rio de Janeiro die Ein
richtung ſeines Palaſtes von BonViſta. Eines der
jenigen Objekte, die am wenigſten unter dem Hammer
des Auktionators brachten, war der Thronſeſſel, ein
h Fauteuil in Paliſſandre. Er wurde für
720 Milreis oder 2016 Frks. verkauft, während ein
früher der Kaiſerin gehöriger Schreibtiſch in Thaya

holz 3000 Milreis brachte. Die Thronſeſſel ſinken
im Preiſe.

Lokales.
Salle, 12. November.

z Einen Reingewinn von 67475 M. 75 Pf. nach 23 778 M.
Abſchreibungen erzielte im Betriebsjahre 1889/90 die Aktien
brauerei Feldſchlößchen, obſchon der Geſchäftsbericht über
verſchiedene äußere Einwirkungen klagt, welche auf den Ge
ſchäftsgang von hemmendem Einfluß geweſen ſeien. Es werden
hierbei aufgeführt: die außerordentlich hohen Preiſe für
Gerſte und Malz, die Jnfluenza-Epidemie, welche den
Bierkonſum vermindert hat, und das iſt der Hauptanlaß,
weshalb wir heute nochmals auf den Seſchäftsbericht dieſer
Geſellſchaft zurückkommen die Einwirkung, welche die von
der Leitung der Arbeiterpartei infolge einer Differenz derſelbenmit dem Pächter des „Prinz Karl O die Brauerei
veranlaßte Agitation auf den Verbrauch ausgeübt hat.
Wir ehren dies ehrliche GSeſtändnis. Die Dividende beträgt,
wie ſchon gemeldet, 7 Prozent. Trotz alledem und alledem
hat nämlich der diesjährige Bierumſatz den vorjährigen um
etwa 1000 Hektoliter übertroffen. Man ſieht alſo: Je
ſchlechter es den armen Brauereien ergeht, deſto beſſere
Geſchäfte machen ſie; denn ſelbſt des Schickſals finſtre Gewalten
ver dieſe Dividenden nicht r

Zur Grmittelung derjenigen Perſonen, welche den Dieb
ſtahl in der Stadtkaſſe verübt haben, ſind dem Magiſtrat von
Freunden des Herrn StadtHauptkaſſenRendanten Achilles
450 M. übergeben worden, ſodaß ſich die zur Belohnung zur
Verfägag geſtellte Summe auf 750 M. erhöht.

T Butterreviſion. Auf d J Wochenmärkten werden jetzt
wieder polizeil. Reviſionen des Buttergewichts vorgenommen.
Einer Handelsfrau aus Roſchwit wurden 17 Stückchen Butter
beſchlagnahmt und zerkleinert zurückgegeben, da dieſelben ein
Mindergewicht von 2—-12 Gramm aufwieſen. (H. Ztg.)

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 11. November.

1. Der Tapezierermeiſter Elſte hatte ſeinen Geſellen Guſtav
Grüneberg in einer Reſtauration gemißhandelt, weil er an
geblich ſein Arbeitsverhältnis plötzlich gelöſt und geäußert hatte,
noch 3 M. Lohn von dem erſteren zu erhalten. Unter An
nahme mildernder Umſtände erhielt er 30 M. Geldſtrafe event.
10 Tage Gefängnis. 2. Der Arbeiter Chriſt. Werner hat
ſich des Hausfriedensbruchs in drei Fällen ſchuldig gemacht.
Das Urteil lautete auf 1 Woche Gefängnis. 3. Der Lotterie
Kollekteur Karl Wiſſe in Braunſchweig hatte dem Reſtaurateur
Kurzhals in Böllberg ein Los der Braunſchweiger Lotterie
verkauft. Da ſelbiges verboten, muß er dieſes Vergehen mit
50 M. Geldſtrafe eventuell 10 Tagen Gefängnis büßen. 4. Der
Wurſtfabrikant Koch aus Halle, vielfach vorbeſtraft, war des
Widerſtandes gegen die Staatsanwaltſchaft und der Bedrohung
mit einem Verbrechen angeklagt. Koch hatte eine Haftſtrafe
von 1 Tage zu verbüßen, deren Vollzug er längere Zeit zu
verhindern gewußt. Als eines Morgens zwei Polizeibeamte
wieder in ſeine Wohnung kamen, war er aus dem Bette ver
ſchwunden und hatte ſich im Kleiderſchranke verſteckt. Als man
ihn entdeckte, machte er ſich obigens Vergehens ſchuldig. Mit
Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen lautete das Urteil auf 6 Wochen
Gefängnis.

Hanau, 5. November. Aus dem Schwurgericht vom 3. No
vember berichtet die „H. Ztg.“: Am 15. April d. J. leiſtete
der Freiherr Lothar von der Tann aus Tann den Offen
barungseid. Als v. d. Tann nach dem Gericht ging, hatte erzwei Zehnmartſtace bei ſich. Dieſe übergab er dem ihm be

kannten Uhrmacher Leyh mit dem Bemerken, er ſchenke ſie ihm,
Leyh könne ſie ihm nachher wieder ſchenken; hierauf ging letzterer
jedoch nicht ein, ſondern erklärte, er wolle die beiden Geldſtücke
aufheben, worauf v. d. T. „auch gut“ ſagte. Bei Leiſtung des
Offenbarungseides verſchwieg nun v. d. T. den Beſitz der
beiden Geldſtücke und iſt deshalb jetzt angeklagt, den ihm auf
erlegten Offenbarungseid wiſſentlich falſch geſchworen zu haben.
Angeklagter erklärt, die beiden Zehnmarkſtücke ſeien nicht ſein
Eigentum geweſen, ſondern gehörten ſeinem Bruder „Sig-
mund“, für den er Holzkaufgelder eingezogen habe. Die Ge-
ſchworenen verneinten ſowohl die Frage, ob Angeklagter den
Eid wiſſentlich, als auch die auf Antrag der Verteidigung ge-
ſtellte Frage, ob derſelbe den Eid aus Fahrläſſigkeit falſch ge
ſchworen habe, und ſo wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Arbeiterbewegung.
Jn der am Sonnabend den 8. November im „Schloß

Babelsberg“ abgehaltenen GeneralVerſammlung der Fabrik
und anderer Arbeiter referierte zum 1. Punkte der Tagesordnung
Herr Albrecht über „Kapital und Arbeit“. Referent weiſt
unächſt nach, wie verſchiedene Arbeiter noch immer glauben,daß nur das Geld Kapital wäre. Er ſchildert ſodann, wie

alles das, was einen Wert beſitzt, ebenfalls Kapital iſt, auch
wie der Wert desſelben ſich hebt und fällt. Weiter betont er,
daß das Kapital nur durch die Arbeitskraft erzielt wird, was
unſere Gegner nicht einſehen wollten. Weiter ergeht er ſich
noch über die genoſſenſchaftliche Produktionsweiſe. An der
Diskuſſion beteiligten ſich einige Mitglieder im Sinne des
Referenten. Zum 2. Punkte: J berichtet der
Kaſſierer Franz über den Beſtand der Kaſſe, welcher von den
Reviſoren für richtig erklärt wurde, worauf dem Kaſſierer
Decharge erteilt wird. Zum 3. Punkte Wahl dreier Reviſoren
wurden die Genoſſen Sachſe, Hanf und Backſtein gewählt.
Es wurde ſodann noch der Antrag, ein Vergnügen, welches in
den Reichshallen ſtattfinden ſoll, abzuhalten, angenommen und
die Leitung desſelben dem Vorſtand überlaſſen.

Jn der geſtern abend ſtattgefundenen Mitgliederverſamm
lung des Vereins für Frauen und Mädchen hielt Herr Hof
meiſter einen Vortrag. Redner führte nach dem Thema:
„Man müſſe den Kindern lernen, damit die Greiſe nicht mehr
u betteln brauchen“, etwa folgendes aus: Unſere heutigeBildung ſei nur eine Spezialität der beſitzenden Klaſſen, das

Prieſtertum ſei heute nicht mehr im ſtande, den Neuerungen,wie ſie die Arbeiterklaſſe in Kirche und Staat anſtrebe, Eintalt

zu thun, es müſſen dem Volke ſämtliche Bildungsanſtalten
ugänglich ſein. Er wies nach, wie früher ſchon Männer ausben Arbeiterſtande, die nicht etwa Univerſitäten und Hochſchulen

beſucht hatten, berühmte Aſtronomen, Profeſſoren 2e. geworden
wären; kam dann, den Worten des Gerichtspräſidenten von
Frankfurt beiſtimmend, auf die heutige verrohte ſtudentiſche
Jugend zu ſprechen und ſchloß unter Beifall mit den Worten
„Jmmer ſtrebe zum Ganzen und kannſt du ſelber kein Ganzes
werden, als dienendes Glied ſchließe dem Ganzen dich an.“An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Semen Nach

Erledigung der Tagesordnung ſchloß die Vorſitzende die Ver
ſammlung.

Raßh und Feern.
Berlin. Eine ſozialdemokratiſche Kund-

gebung fand heute nachmittag vor dem h J
niſſe h ſtatt; ſie galt dem „letzten Opfer“
des Sozia iſtengeſetzes, Töpfer Hermann Tabbert,
welcher heute nachmittag 3 Uhr eine ſechsmonatliche
Gefängnisſtrafe beendet hatte. Schon nach 2 Uhr
hatten ſich weit über 100 Parteigenoſſen vor dem
Hauptportale des Strafgefängniſſes eingefunden, der
Zuzug wurde von Minute zu Minute ſtärker, ſo daß
zu der angegebenen Zeit wohl an 3000 Sozialdemo
kraten das Strafgefängnis umlagerten. Die Polizei
hielt zwar alle Zugänge und Bruücken beſetzt in einer
Stärke von weit über 100 Beamten zu Fuß und zu
Pferde, ebenſo war die Geheimpolizei und die Gen-
darmerie zahlreich vertreten. Angeſichts dieſer Demon
ſtration muß es wohl die Gefängnisverwaltung für
angezeigt erachtet haben, Herrn Tabbert etwas früh
zeitiger zu entlaſſen, denn ſchon vor 2, Uhr nach
mittags konnte derſelbe durch das e tportal zuſeinen verſammelten Freunden ſtoßen. ernſ durch

hallten die Luft, „Hut ab!“ hieß es. Unter ſolchen
Ehrenbezeugungen und Abſingung der ArbeiterMar-
ſeillaiſe wurde T. von der Menge nach dem Plötzen
ſeeer Schützenhauſe geleitet. Die nachkommenden Ge
noſſen eilten gleichfalls dahin, ſo daß in kurzer Zeit
das Schützenhaus überfüllt war. Buchdrucker Werner
und andere hielten Begeiſterungsanſprachen. Gegen
4 Uhr rüſtete man ſich zum Aufbruch. Eine kleine
Schar geleitete Herrn T. nach ſeiner in der Reinicken
dorferſtraße belegenen Wohnung. (V.-3.)

Vermiſchtes.
Wieder ein adeliger Selbſtmörder. Wie das

„B. T.“ unter Reſerve mitteilt, ſoll ſich ein Oberſt
v. P., derſelbe, welcher vor Monaten einer Spielaffaire
halber aus dem Unionsklub habe ausſcheiden müſſen,
auf der Jagd erſchoſſen haben.

Fünflinge. Jephſon erzählt in ſeinem ſoeben
erſchienenen Buch über Emin Paſcha und Stanley:
Signor Marco teilte mir die überraſchende Thatſache
mit, daß eine eingeborene Frau in der vorhergehenden
Woche fünf Kinder, drei Knaben und zwei Mädchen,
geboren habe! Einer der Knaben ſei geſtorben, die
übrigen aber, ebenſo wie die Mutter, befänden ſich
wohl. Die Kinder ſeien klein, ſonſt aber gut gebildet;
der Vater ſei ein jämmerlich ausſehender kleiner Menſch,
der vor vier Jahren in dem Kriege gegen den Machdibei Rimo ſchwer verwundet worden ſei Jch ſandte

der Frau ein Geſchenk von 10 Dollars.
Drei Tage Mittelarreſt erhielt dieſer Tage der

bekannte Reſerviſt Friedrich May dafür, weil er ſich
an den Kaiſer behufs Befreiung der ferneren Militär
pflicht gewandt hat, ohne vorher der Behörde Anzeige
gemacht zu haben. May und Hagſe, die ihre Ein
berufungsordre zu einer zehntägigen Uebung vom
5. d. M. an, dem Landwehrbezirks Kommando Ber
lin II. mittelſt eingeſchriebenen Briefes zurückgeſandt
hatten, wurden am 1. d. M. vor die Behörde ge
fordert, woſelbſt man beide Reſerviſten dringend wegen
ihres Schrittes warnte und ſie auf die bevorſtehenden
Folgen aufmerkſam machte. Beide erklärten von dem
göttlichen Gebote: „Du ſollſt nicht töten,“ nicht ab
weichen zu können. Haaſe wurde entlaſſen, May da
egen eingekleidet und auf drei Tage zum VaterPhilipp gebracht. Keiner von Beiden hat ſich zur be

ſtimmten Zeit geſtellt; dagegen fanden ſie ſich nach
Ablauf der Geſtellungsfriſt beim Bezirkskommando ein
und verlangten nach den Folgen ihrer Handlungs-
weiſe. Man hat die beiden Reſerviſten nach Hauſe
geſchickt und Haaſe, der Unteroffizier iſt, aufgefordert,
jeden Wohnungswechſel binnen 24 Stunden an
zuzeigen.

Geſunken, verloren. Der in Minden wohnende
Kaufmann W. lebte nicht in ſonderlich guten Ver-
hältniſſen. Deswegen gab er vor etwa Jahresfriſt
ſeiner älteſten Tochter die Erlaubnis, eine Stellung in
einem Berliner Geſchäfte anzunehmen, welche ſich ihr
gerade bot. Jn der erſten Zeit traf auch öfter ein
Brief der Tochter ein, der nicht ſelten die Mitteilung
enthielt, daß ſie mit ihrem Gehalte nicht auskommen
könne. Dann aber ſchrieb die junge Dame, daß ſie
in einem anderen Geſchäfte eine beſſer dotierte Stellung
angenommen habe. Vor einigen Tagen wurde W. un
erwartet genötigt, geſchäftlich die Hauptſtadt zu be
ſuchen, ſo daß er nicht mehr Zeit fand, ſeiner Tochter
ſeine Ankunft brieflich mitzuteilen. Er kam in ſpäter
Stunde hier an wollte einen in der Prenzlauerſtraße
gelegenen Gaſthof aufſuchen. Auf dem Wege dahin
traf er eine jener Verlorenen, welche ihr lichtſcheues
Gewerbe während der Nacht auszuüben pflegen.
aber beſchreibt ſein Entſetzen, als er in der Halbwelt
dame ſeine eigene Tochter erkannte. Jns Gebet ge
nommen, geſtand dieſelbe, daß ſie lange Zeit ein Ver
hältnis mit einem reichen jungen Manne gehabt hatte,
welcher ihren ganzen Lebensunterhalt in freigebiger
Weiſe beſtritten habe, dann aber, als ſie einem Kinde
das Leben geſchenlt. habe, ſpurlos verſchwunden ſei
Unter dieſen Umſtänden ſei es ihr nicht möglichweſen, eine Stellung n erhalten und ſo habe ſie



ſchließlich der Proſtitution in die Arme werfen müſſen.
Der tiefbetrübte Vater hat ſein Kind nun geſtern
wieder mit nach der Heimat genommen.

Ein vriginelles Andenken an ſeinen Aufenthalt
in der militäriſchen Ferienkolonie“ hat ſich, wie aus
Worms berichtet wird, der als Reſerviſt eingezogene
bayeriſche Unteroffizier Michael Metzger dadurch ver
ſchafft, daß er mit Verwendung von in manchen Kaſernen
nicht gerade ſeltenen Flöhen auf Karton eine Erinnerungs-
ſchrift folgenden Jnhalts zuſammengeklebt hat:

„Kgl. bayer. 3 Jnf.Regt. Prinz Karl von Bayern
A 71 Vierte Kompagnie M 71/84

Zur Erinnerung an
1885 meine Dienſtzeit 1888

Unteroffizier Michael Metzger
Lith. u. Verl. von A. M.“

Zu dieſem wunderlichen Machwerk, deſſen Anfertigung
4 Monate in Anſpruch nahm, hat der geduldige Ur-
heber der ſtattlichen Zahl von 8500 Flöhen bedurft,
bei deren Fang ihm ſeine Kameraden übrigens freund
liche Hilfe leiſteten. Dieſe in ihrer Art „einzige“
Arbeit war in Worms zur Beſichtigung u

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 12. November 1890.

(Farbe: rot.)

Der Verschwender,
Zaubermärchen mit Geſang in 5 Akten und 3 Abteilungen

von Ferd. Raimund Muſik von Konradin Kreutzer.

Donnerstag den 13. Rovember.
61. Vorſtellung. 51. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: blau.
Anfang 7 Uhr. Ende O Uhr.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Perſonen:
Eliſabeth, Königin von England Eleonore Mahr.

Adele Rinald Pauli.
Maria Stuart, Königin von Schottland,

Gefangene in England
Robert Dudley, Graf von Leiceſter Ferdinand Rinald.
Georg Talbot, Graf von Shrewsbury Karl Rückert.
Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh,

Großſchatzmeiſter Robert Friedrich.Graf von Kent Franz Krieg.Wilhelm Daviſon, Staatsſekretär Albert Herold.
Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria Adolf Schumacher.
Mortimer, ſein Neffe Ludwig Hofmann.
Graf Aubespine, franzöſiſcher Geſandter Karl Brinkmann.
Graf Bellievre, außerordentlicher Bot-

ſchafter von Frankreich Ludwig Engelmann.
Okelly, Mortimers Freund Cäſar Markgraf.
Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria Gottfried Greger.
Melvil, ihr Haushofmeiſter Karl Friedau.
Hanna Kennedy, ihre Amme EmilieFriedauJeß.
Margaretha Kurl, ihre Kammerfrau Emeline Kreuzer.
Sherif der Grafſchaft Arthur Runge.
Offizier der Leibwache Franz Ebert.
Ein Page Lilly Dorbach.Burgoym, Leibarzt der Maria Gottfried Greger.

Franzöſiſche und engliſche Herren, Trabanten, Hofdiener
der Königin von England, Diener und Dienerinnen

der Königin von Schottland.
Nach dem. 2. und 3. Akt finden Pauſen ſtatt.

Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Freitag den 14. November 1890. (Farbe: gelb.)
Figaros Hochzeit. Komiſche Oper.

Jn Vorbereitung Meissener Porzellan Ballet.
Colberg. Hiſtoriſches Schauſpiel von Heyſe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 11. November.

Aufsgeboten: Der Gymnaſiallehrer Dr. phil. JohannesBühring und Eliſabeth Cornelius (Arnſtadt unb Schulgaſſe 3b).
Der Tapezierer Paul Lindermann und Johanna Soller S
ſtraße 16 und Brunoswarte 10a). Der Tiſchler Louis Bönig
und Auguſte Jäger Giebichenſtein und Ranniſcheſtraße 14).
Der Korbmachermeiſter Guſtav Helbig und Bertha Rockſtroh
(Schimmelſtraße 2 und Weimar). Der Jngenieur und Kauf
mann Hermann Schmidt und Anna Frotſcher Lindenſtraße 4
und Landwehrſtraße 1). Der Zimmermann Friedrich Jahn
und Marie Erdſack Albrechtſtraße 28). Der Fabrikarbeiter
Gottfried Braune und Helene Pflüger (Giebichenſtein).

Geboren: Dem Kaufmann Albert Feldmann ZwillingsS.
(Königſtraße 19). Dem Schloſſer Max Steinbach ein S.,
Guſtav Max Walther (Kl. Schlamm 10). Dem Handarbeiter
Heinrich Spatzig eine T., Emma Frieda (Diemitz). Dem Hand
arbeiter Gottfried Klöß ein S., Paul Hermann (VBeeſener
ſtraße 4)9. Dem Bahnarbeiter Wilhelm Lönnecker ein S.,
Friedrich Wilhelm (Dorotheenſtraße 7). Dem Reſtaurateur
Hermann Wiegand eine T., Martha Eliſabeth (Wilhelm
ſtraße 18). Dem Former Herm. Förſter ein S., Paul Karl Auguſt
Hermann (Kuttelhof 1). Dem Büreaugehilfen Robert Leopold
ein S., Georg Arthur (Anhalterſtraße 2). Dem Schloſſer
Bernhard Dreſcher eine T., Anna Hedwig Hochſtrgße 1). Dem
Zimmermann Wilhelm Angermann eine T. Bertha Klara
(Jakobſtraße 3). Dem Handarbeiter Karl Bartlitz ein S.,
Franz Albert (Ludwigſtraße 18) Dem Bäckermeiſter Otto
Frauendorf eine T., Luiſe Emmy (Kl. Steinſtraße 4). Dem
Schneider Eduard Gottſchalk eine T., Minna Klara (Georg
ſtraße 1). 2 unehel., T.

Geſtorben: Die Witwe Friederike Kindermann geb. Stelzzer,
68 J. (Weidenplan 5). Des Handarbeiter Julius Becker S.
Hermann Paul, 1 J. (Spitze 8). Der Viktualienhändler
Friedrich Gottlieb Nagel, 43 J. (Thorſtraße 23). Des Bremſer
Max Schaaf S., totgeb. (Landwehrſtraße 2). Der Maurer
Emil Wilhelm Schwenkhammer, 57 J. (Kellnergaſſe 6). Die
Witwe Friederike Marie Chriſtine Germann geb. Richter, 70 J.
(Hohenzollernſtraße 5).

eeccooeceeeeceeeceohcacoarſceaahgoolnoanne Knaben-Anzüge, Paletots
empfiehlt zu billigſten Preiſen [2193Alter Markt 22. Wilhelm Röcler, Alter Markt 22.W Aufgepaßt. D

Alle diejenigen, welche ſich bei der Gründung einer

Genoſſenſchafts-WBuchdruckerei
am hieſigen Platze, für deren Exiſtenz ſichere Unterlagen vorhanden ſind,
zu beteiligen wünſchen, werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition des „Volks-
blattes“ sub „Genoſſenſchafts Buchdruckerei“ abzugeben.

Reſtaurations-Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich das Reſtaurant [2339

Thorſtraße 32
und empfehle einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum meine freundlich eingerich
teten Lokalitäten. Für gute Speiſen und Getränke ſowie freundliche Bedienung iſt beſtens
geſorgt. Heute: Sehlaehtefest. Achtungsvoll

F. A. Sachse, Thorſtraße 32.

Möbel Spiegel und PolſterwarenLager
von

Wilh. Grothe,
Jaßobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.S Eigene Tapezierer-Werkstatt- B. [1534

z Gelegenheitskauf.
1 großen Poſten extra ſchwere lange Barehenthemcken

für Männer 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 M.
1 großen Poſten wollner UVUnterjacken u. Jagd-

westen 1.75, 2.00, 2.50 bis 10.00 M.
1 großen Poſten ſchwerer Vnterhosen für Frauen,

Männer und Kinder.
1 großen Poſten Halstücher, Taillentücher,

Sschürzen.
1 großen Poſten weißer MHemmden für Frauen, Männer,

Kinder (ſpottbillig).
1 großen Poſten Jügerscher Vormaihemden

und Hosen
W Sämtliche Artikel

habe aus einer bedeutenden Fabrik, welche ihren Betrieb eingeſtellt hat, ge-
kauft, mache das geehrte Publikum auf dieſen ſeltenen, vorteilhaften Ge-

legenheitskauf aufmerkſam.
Außer dieſen ſchon an und für ſich billigen Preiſen gewähre in an

betracht meiner hülligen Ladenmüöäete noch 5 extra bei Barzahlung.

Gust. Blochert
Rannische Strasse 3 (Nähe des alten Marktes).

(Früher Kleinſchmieden 10).

Vereinsſache.
Nach Beſchluß der Verſammlung der Maurer

Arbeitsleute am 5. November iſt der frühere
Vorſtand Ernst Kuhnert aus dem
Verein ausgeſtoßen. [2344Der Vorſtand.

Beithan's Reſtaurant
gr. Klausſtraße 30/31, [2214

empfiehlt ſeine vollſtändig neu renovierten
Lokalitäten zur gefl. Benutzung. Daſelbſt
kräftigen Mittagstiſch.

Friſch eingetroffen:
Rügenwalder Gänſepökelſleiſch,

Gänſeſchmal;,
(garantiert rein),

außerdem zum erſtenmal am Markt
Kuaiſerſchoten und Schnitthohnen,

2140] gedörrt!Dieſelben ſind der grünen Ware gleich und
beſonders für beſſere Speiſe Anſtalten zu
empfehlen. Die andere Ware als Pfeffer
und Senfgurken, Preiſelbeeren, Pflaumen-
mus, eingemachte Schnittbohnen rote
Rübchen, ff. Sauerkohl führe wie bekannt
in friſcher Ware weiter am Wochenmarkt,
geradeüber der Hirſch Apotheke, rot
geſtreifter Schirmn: Frau Stolze.

Nern! W Nem!Honig-Zwiebelbonbons
von angenrhmen Geſchmack,

wirken unfehlbar bei Huſten, Heiſerkeit,
Verſchleimungen 2c. Echt zu haben in
Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. bei [1951

E. Walther,
Glauchaiſche Kirche 13.

Schwed. Streichhölzer,
das Packet 10 Pfg., empfiehlt [2341

W. Dudenhbhostel,
Ecke der Breite- und Laurentiusſtraße.

Dir allerbeſten Preiſe
ahlt 1922und kauft jeden Poſten in altem Gold,

Silber, noch gut erhaltene Taſchen
uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge-
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,
Betten, Herrenkleider, Ueberzieher,
Mäntel, Pelze, ganze Nachlaſſe,
Warenläger in Herren-Garderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen e.
Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
Leipzigerstrasse 44

im Laden.

Herrep-Ht

mit Kontrollmarke, echt.

10. Geiſtſtraße 10.
Lederhandlung G. Kästner 60o,

offeriert jeden Montag friſchen
I sohlenledersehnitt

zu billigen Preiſen. [1787

Filzhüte
für Herren, Damen und Kinder
werden gewaſchen, gefärbt und nach den
neueſten Formen moderniſiert. Neue
Hüte ſowie ſämtliche Putzarbeiten in größter
Auswahl zu billigen Preiſen.

Hutfabrik [1809
A. Lehmann,

Hallgaſſe 7, gegenüber der Marktkirche.

Fhrin. n. Koſelweinn, 70 pf. an.
Rotwein v. 90 Pf. bis 2.50 Mk., ſowie ſämtl.
med. Ungarw. in nur ausgeſuchten Qual. u.
ſoliden Preiſen empfiehlt [2204

Leipzigerſtr. 15, Gebh. WeinNiederl.
Kein Muscat Lunel Facon als UngarWein.

2Wakulatur
verkauft die Expedition dieſes Blattes.

Die größten und beſten [1950
Kohlenanzüncier

60 Stück 24 Pfg.
empf. E. Walther, Glauch. Kirche 13.

Muſik für Klavier und Violine
ſowie Orcheſter übernimmt und empfiehlt
den Fachvereinen und Wirten bei garantiert
guten Leiſtungen C. Weiekards,

Klarinettiſt u. Geiger, Bergg. 4, 1. Hofl.
Eine geübte Schneiderin empfiehlt ſich in

u. außer dem Hauſe Friedrichſtraße 365.

Kanarienhähne,
tiefe Hohlroller und Knurrer, ſowie Weibchen,
Heckbauer und verſch'edenes billig zu ver
kaufen. Kost, Giebichenſtein,
2338) Steinſtraße 7

Sophas, Bettſtellen und Matratzen ver
kauft billig Acl. Merrig, gr. Waüſtr. 19.
Vettſtellen zu verkaufen kl. Klausſtraße 8.
2 heizbare Schlafſtellen offen Mühlgaſſe 2 I.
Anſtänd Schlafſtelle zu verm. Sophienſtr. 32 I.

Durch die Verhältniſſe ſind wir gezwungen!

Kedaknon von Fich. JlUge, Verlag van Ang. Hrys, Hruck von Venthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.

Poſt
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